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Aufforderung an die wackern Frauen und Jungfrauen zu Liegnitz 
und in der Umgegend! . 


Em 

Ihr edle Töchter eines edeln Landes! 

Die Ihr ſchon oft die milde Troͤſterhand 

Mit Innigkeit und Einſicht des Verſtandes 
Geoͤffnet, um der Duͤrftigkeit Gewand f 
Dem Nothbedraͤngten minder ſchwer zu ſtalten, 
Schenkt mir Gehoͤr! und laßt mich Euch entfalten 
Ein Unternehmen, bietend neuen Pfad 

Zu wiederholter, wolgemeinter That! 


Habt Ihr nicht juͤngſt im Zeitungsblatt geleſen“) 

Wie viel von Eurer Nebenmenſchen Zahl 

Im Schleſ'ſchen Vaterlande, jener Weſen 

Die von der Wiege an, die bittre Qual 

Des Sinnen-Mangels herb und tief em⸗ 
3 pfinden? 

Ja Welche die dahin ihr Daſeyn winden - 

Faſt Thieren gleich, in dumpfer Nichtbewußtheit. 

O! leiht Gehoͤr und freundliche Geneigtheit 

Dem Plan dem ſchweſterlich ein Fraun⸗Verein 

In guter Meinung ſich allhier verbunden, 

Zur Linderung des ſo getruͤbten Seyn 

Der Armen, und Befoͤrderung der Stunden 

Des Unterricht's der ihr verwaiſt' Gemuͤth 

Beſeeligt, und zum Licht des Denkens zieht. 

Laßt bittend ſanftes Wort an Euch ergehen, 

Dem Unternehmen thaͤtig beizuſtehen! 


„) Sollten Manche den Artikel in der Liegnitzer Zeitung 
dom 15. Februar übergangen haben, fo wird hiermit wie⸗ 
derholt daß die Anzahl der Taubſtummen in Schlesien 
ſich auf 1300 belaͤuft, von denen 600 nur bildungsfaͤhig 
in: und erſt 30 bis 40 Erziehung und Unterricht ge⸗ 
nießen, 


Ein Inſtitut Die zweckgemaͤß zu pflegen, 
Welche Natur ſo karg behandelt hat, 
Eutſtand ohnlaͤngſt in unſrer braven Stadt; 
Darum verleihe Gott ihm ſeinen Segen 
Durch Menſchenhand die wirkend Gutes ſchafft 
Zur Menſchheit Wohl, nach ihr verliehner Kraft! 


Das weiche Herz gefuͤhlvoll milder Frauen 
Und Jungfrau'n, ruf' ich ohne Wagniß an, 
Im hingeneigten herzlichen Vertrauen, 
Daß Keine abſchlaͤgt was ſie leiſten kann. 
Ein kleines Werk nur iſt's was ich begehre, 
Das fleiß'ge Hand dem ſchoͤnen Zweck gewähre! —: 
Dem Werk der Nadel oder andrer Maſſe 
Und ſey es nur geringe Kleinigkeit, 
Die zum Verlooſen ſich nur irgend paſſe, 
Sey ihre theilnahmvolle Muͤh' geweiht! 232, 
Gern nehm' ich in Empfang die kleinſten Spenden 
Zu vorbenanntem Zweck ſie zu verwenden; 
Denn, den Ertrag der aus den Looſen keimt 
Bezieht nach der Verlooſung ungeſaͤumnt 
Die Anftalt, wo die Taubgeborn’ und Blinden, 
Die ihnen angemeſſne Sorgfalt finden. 
Nicht drängt die Zeit Euch ſchnell zu übereilen, 


Denn, uͤberlegt kann Ernſtes nur entſtehn; 
Darum erlaubt ſofort Euch mitzutheilen, 


Auf welche Art am Beſten kann geſchehn 


Die Einſendung der liebevollen Gaben 
Davon die Anſtalt ſoll den Nutzen haben. 


Bis zu dem erften July nehm' ich an 
Was Eure milde Hand hier darzureichen 


x 


: x te 8 
Geſonnen iſt; drum laſſet Euch erweichen 
Und nuͤtzet freundlich dieſe lange Friſt! 
Gewiſſenhaft und puͤnktlich im verwahren f 
Wird Ruͤckſicht gleich, auf Jegliches genommen, 
Voll Sorgſamkeit mit Allen auch verfahren, 

Von welcher Geberin es moͤge kommen. 


Der fromme Wille hebt zu Gottes 

f 5 Thron 

Wie Hoch und Niedrig, Chriſt und 
a Aaronsſohn!“ 


Und naht der Tag der jedem Preußen heilig, 

Der einſt zum Licht den Landesvater rief — 

Zum Ziele dann vereinen wir uns eilig, 

Enthuͤllend was bisher im Looſe ſchlief. 

Der Friedensfürſt dem Volk und Land fo 
5 theuer — f 

Ihm wird gefallen ſolche Wiegenfeier! 

Denn: Wohlzuthun iſt ſeinem Herzen Luſt 

Und uͤberfluͤß'ger Luxus unbewußt! 


Wer nicht gelaunt ein Werk zu unternehmen 
Als Beitrag zu der neuen Lotterie, 
Wird ſich vielleicht zu einem Loos bequemen. 
Die Herren find in der Cathegorie 
Beſonders noch natürlich. einverftanden, 
Da Ihnen Zeit und Muße oft gebricht; 
Da allzufeſt ſie haͤlt in engen Banden 
Das Studium und ernſte Amtespflicht. 
Sie werden wol gefällig nicht verſchmaͤhen 
Durch Looſe nehmen, Wohlthat auszuſäen? 


Doch, wer von Euch, Ihr weiblich zarten Seelen 


Gedenkt mit Handarbeit mich zu erfteun, 
Erlaube mir, im Voraus die zu zählen _ 
Die unſerm Plan geneigt Gehoͤr verleihn. 
Die naͤmlich hier am Orte wollen ſpenden 
Erſuch' ich ihre Namen mir zu ſenden, s 
Ohn' Unterſchied des Standes, noch Bekanntſchaft; 
Denn: Wohlthunsſinn umſchlingt ſich in 
f ; Verwandſchaft. 


(Bemerkung.) Diejenigen Auswaͤrkigen, welche dieſem 
Vorſchlag Genuͤge leiſten wollen, und die es belaͤſtigen ſollte, 
ihre Sendungen direkt an mich ergehn zu laſſen, ekſuche ich, 
vieſelben in der hieſigen Zeitungs⸗Expedition abzugeben. Der 

Preis der Looſe wird nur auf 6 g Gr. feſtgeſezt, und die Zeit 
Her Vertheilung derſelben fpater bekannt gemacht werden. Nach 
1 Eingang der Sachen wird ein Verzeſchniß der⸗ 
elben gleichfalls öffentlich erſcheinen. Sollte unter meinen 

Bekannten in größerer Entfernung, wie auch bei andern 
Gefuͤhlvollen mein zutrauliches Wort einen harmoniſchen 
Anklang finden, fo werde ich eben fo gern und dankbar deren 
Einſendung kleiner Arbeiten oder ahnlicher Dinge, in porto⸗ 
freien Ueberlieferungen entgegen ſehen . 
Joſeßphine Baronin b. Schlichten. 
Mit Genehmigung der hochherzigen Theilnehmerinnen. 


beſtaͤtigt hat. 


ſey nicht Sitte in Frankreich. 


uͤcke aus den Memoiren der Madam 
de Morte bille. i 


(Fortſetzung.) 


Den Herzog verleitete die Liebe noch zu einem kuͤh⸗ 
nen Schritte den ich aus dem Munde der Königin, 
habe, und den die Koͤnigin von England mir nachher 
Er war ſchon von Amiens abgereiſet 
mit Madame Henriette, die er feinem Koͤnige zufuͤh⸗ 
ren ſollte, er war ſchon nicht fern mehr von Calais, 
als er — um die Königin noch eimnal zu ſehen, ware 
es auch nur ein Augenblick — plotzlich vorgab, Be 
fehle aus England erhalten zu haben, die ihn noͤthig⸗ 
ten nach Hofe zu gehen. Er ließ Madame Henriekte 
zu Boulogne, eilte zuruck, ſprach mit der Königin 
Mutter von feinen vorgeblichen Geſchaͤften, und bes 
gab ſich dann zu der jungen Koͤnigin, die er im 
Bette ziemlich allein fand. Durch einen Brief der 
Herzogin von Chevreuſe, welche Henrietten begleitete, 
war ſie auf dieſen Beſuch vorbereitet und ſprach la⸗ 
chend davon. Aber ſie erſtaunte, als er nun herein 
trat, ſich neben ihrem Bette auf die Knie warf, und 
mit allen Zeichen einer die Vernunft beſiegenden Lei⸗ 
denſchaft das Bettlaken an feine Lippen druckte. Die 
Königin hat mir ſelbſt geſagt, ſie ſey verlegen gewor⸗ 
den, und habe lange nicht reden koͤnnen. 
von Lannoi, ihre alte, ſtrenge Ehrendame, die neben 
ihrem Kopfkiſſen ſtand, fand des Herzogs Stellung 
ſehr anftößig, und ſagte ihm mit großem Ernſt, das 
Er aber, ohne aus 
der Faſſung zu kommen, behauptete, er ſey ein Frem⸗ 
der, und brauche nicht alle Geſetze der franzoͤſiſchen 
Etikette zu beobachten. Dann wandte er ſich an die 
Koͤnigin und ſagte ihr ganz laut die zaͤrtlichſten Dinge 
von der Welt. Im Grunde war ſie wol nicht er⸗ 
zuͤrnt daruͤber, allein ſie nahm ſich zuſammen, klagte 
über feine Kuͤhnheit und befahl ihm zu gehen. Er 


gehorchte, und nachdem er ſie am andern Morgen 


noch einmal in Gegenwart des ganzen Hofes geſehen, 
reiſete er ab, feſt entſchloſſen, 


Gemahlin hinterbracht. Er nahm es ſehr uͤbel auf. 
Ihr Stallmeiſter, ihr Arzt und mehrere ihrer Hoͤflnge 
wurden exilirkt. Durch feinen Beichtvater ließ er ihr 
ſolches zu wiſſen thun, wobei Donna Eſtefania fid 
nicht enthalten konnte, ihm dieſe Bitterkeiten zu fagen. 

Einige Zeit nachher wuͤnſchte die Königin von Eng⸗ 
land ihre Mutter zu beſuchen, allein ohne Bucking⸗ 


| i ſo bald als moͤglich 
wieder nach Frankreich zu kommen. 1 


Dem Könige wurde alles dies zum Nachtheil ſeintt 


Die Graͤfin 


hams Begleitung konnte ſie die Einwilligung ihres 


Gemahls zu dieſer Reiſe nſcht erhalten. 


Das ſchrieb 


ſie ihrer Mutter und bat um Erlaubniß den Herzog 
mitzubringen. Es wurde abgeſchlagen, und nun be⸗ 


ſchloß die Wuth des Verliebten, beide Kronen zu ent⸗ 
zweien, damit wenigſtens die Nothwendigkeit eines 


—— EEE en 


— 


— 


Friedens ⸗Tractats ihn einſt hach Frankreich zurück⸗ 
fuhren moͤchte. Er wollte Siege erfechten; er kam 


dem, von Ludwig XIII. belagerten Rochelle mit ei⸗ 


ner maͤchtigen Flotte zu Huͤlfe; er beruͤhmte ſich oͤf⸗ 
fentlich ſeiner Leidenſchaft fuͤr die Koͤnigin; aber ſeine 
ſtolzen Entwürfe mißlangen. a 

Die Koͤnigin hat mir ſelbſt geſtanden, daß die Her⸗ 
zegin von Chevreuſe (vielleicht auch ihr Herz) fie da⸗ 
mals verleitet haben, ſich Wuͤnſche fuͤr die engliſchen 
Waffen zu erlauben, doch meinte ſie, dieſe Wuͤnſche 
wären nur aus Haß gegen den Kardinal Richelieu 
entſprungen, der, als eine Creatur ihrer Schwieger⸗ 
mütter, ihren Gemahl gegen ſie einnahm. 5 

Ein anderes, ernſteres Abentheuer begegnete der 
jungen Koͤnigin auf Anſtiften des Kardinals und ih⸗ 
rer Schwiegemutter. Der Ober- Garderobemeifter, 
Chalais, wurde einer Verſchwoͤrung gegen den Staat 
und gegen das Leben des Koͤnigs angeklagt, die ds 
nigin ſelber als deſſen Mitſchuldige genannt. Die, 
mit den Begebenheiten jener Zeit Vertrauten haben 
mich verſichert, Chalais ſey unſchuldig geweſen, und 


habe hoͤchſtens eine Intrigue gegen den Kardinal ge⸗ 
leitet, an der des Koͤnigs Bruder Theil nahm, deſſen 


Vermaͤhlung mit Mademoiſelle Monpenſier man zu 
hindern wuͤnſchte. Wahr iſt es, daß auch die Koͤni⸗ 
gin dieſe Vermaͤhlung gern hintertrieben haͤtte, wie 
ſie mir ſelbſt geſagt hat, aber nur weil ſie glaubte, 
wenn jene Prinzeſſin Kinder bekaͤme, ſo würde fie, 
die Kinderloſe, nicht mehr geachtet werden. 

Von andern habe ich gehoͤrt, gewiſſe Sterndeuter 
haͤtten dem Koͤnige prophezeit, er werde nicht lange 
leben, und, um das Maͤhrchen zu verſchoͤnern, habe 
man die Königin beſchuldigt, fie wolle nach dem Tode 


ihres Gemahls, den Bruder deſſelben heirathen, und 


darum ſey jene Verbindung ihr fo mißfaͤllig. Um 
ſie gaͤnzlich zu verderben, ließ der Kardinal den Ge⸗ 
fangenen Chalais, Begnadigung, wenigſtens Rettung 
ſeines Lebens hoffen, wenn er ausſagen wuͤrde, die 
Königin ſey mit ihm einverſtanden geweſen. 
aber nicht Alles ſagte, was man zu hoͤren verlangte, 
fo erweiterte der Kardinal nach feinem Gefallen die 
mangelhafte Ausſage und hinterbrachte ſie dem Koͤ⸗ 
nige, der ſich darob entſetzte. Er ließ ſeine Gemah⸗ 
lin im Geheimenrath erſcheinen, wo er ihr geradezu 
vorwarf, ſie habe gegen ſein Leben ſich verſchworen, 
um einen andern Mann zu nehmen. Die Koͤnigin 
— zwar vom tiefſten Schmerz uͤber eine ſolche An⸗ 
klage ergriffen, aber ſtark im Bewußtſeyn ihrer Un⸗ 
ſchuld — ſprach mit Feſtigkeit und edler Kuͤhnheit; 
„warum ein ſo ſchwarzes Verbrechen?“ ſagte fie ihm 
(wie ich von ihr ſelbſt weiß) „ich wuͤrde bei dem 
Tauſch zu wenig gewonnen haben.“ Dann wondte 


ſie ſich an ihre Schwiegermutter, und, mit dem gan⸗ 


zen Stolz einer ſpaniſchen Prinzeſſin beſchwerte ſie 


ſich über die Verfolgungen, welche ſie von ihr und 


Da er 1 . 
zu Schuſchi eine Miſſion geſtiftet ward, 


dem Kardinal erdulden muͤſſe. Doch weder der Koͤnig 
noch das Publikum wuͤrden von ihrer Unſchuld über- 
zeugt worden ſeyn, wenn nicht gluͤcklicherweiſe Cha⸗ 
la is ſelbſt, da er, das Schaffot beſteigend, von Ri⸗ 
chel ieu ſich betrogen ſah, es laut bereut hatte, durch 
zweideutige Aeußerungen den Ruf der Koͤnigin in Ge⸗ 
fahr geſetzt zu haben. Er trug ſeinem Beichtvater auf, 
ſie in ſeinem Namen um Verzeihung zu bitten, und 
dem Koͤnige die Wahrheit zu hinterbringen. Auch 
Chalais Mutter kom in gleicher Abſicht zu der Königin. 

Indeſſen entfernte man doch die Herzogin von Ehe⸗ 
vreuſe von ihr, die Chalais Geliebte, und gewiß auch 
die einzige Urſache alles Unheils geweſen war. Al⸗ 
lein die Koͤnigin, die mit großer Zaͤrtlichleit an ihr 
hing, wurde durch dieſen Verluſt tief gekraͤnkt und 
gegen ihren Gemahl erbittert. n ä 8 

2 (Fortſetzung folgt.) 


Die Miffionaire in Rußland. 
Ein Hannoveraner, Herr Breitenbach, gebuͤrtig aus 
Norten, im Gerichte Hardenberg, iſt von der Miſſions⸗ 


Anſtalt zu Baſel der ruſſiſchen Regierung zum Pre⸗ 


diger in Helenendorf vorgeſchlagen und wird im Maͤrz 
von Hannover über Trieſt, Konſtantinopel, Redute⸗ 
Kale (neue ruſſiſche Anlage, noͤrdlich von Phaſis, im 
alten Colchis) und Tiflis zur Antretung feines Berufes 
abgehen. Helenendorf liegt im ſuͤdlichſten Diſtrikte 
Georgiens, Gandſcha genannt, unfern Schuſchi und 
dem Berge Ararat, in der Landſchaft Karabagh, dem 
jetzigen Grenzdiſtrikte gegen Perſien, und iſt die ent⸗ 
fernteſte von 7 deutſchen Colonien, welche 1817 von 
Neu ⸗ Tiflis (jetzt einer Vorſtadt zu Tiflis) an laͤngs 
dem Fluſſe Kur von Wuͤrtembergern angelegt wurden. 
In den weidereichen Umgebungen wohnen Armenier 
und tatariſche Turkomannen; zu Schuſchi, wo der 
ruſſiſche Commandant dieſes Grenzdiſtriktes wohnt, iſt 
eine Moſchee mit Mullahs und Prieſtern. Als 1824 
. Ü | vermittelte 
dieſe beim Kaiſer, daß der Baſeler Anſtalt, vermit⸗ 
telſt der ruſſiſchen Geſandſchaft in der Schweiz, die 


Anſetzung von Predigern aufgetragen wurde, und fo 


iſt Helenendorf ſeit 8 Jahren die te deutſche evan⸗ 
geliſche Pfarre, welche laͤngs dem Kur begruͤndet ift, 
Dieſe Baſeler Anſtalt ſteht unter der Leitung des In⸗ 
ſpektors Blumhard und hat ſeit 10 Jahren Miſſio⸗ 
naire in die entlegenſten Gegenden der Erde ausgeſandt. 
Der Vorzubereitende macht einen 6jaͤhrigen Curſus in 


der Philologie, Theologie und in den einem Miffionair 
1 Geſchicklichkeiten des Ackerbaues und der In⸗ 
duſtrie. i 


Die Theologie wird nach den Schriften des 
Antiſtes Heß, des Praͤlaten Flatt und des beruͤhm⸗ 
ten Reinhard gelehrt; auch beſuchen die jungen Maͤn⸗ 
ner für ſie paſſende Vorleſungen der Univerſitaͤt. Die 


fſlammenſtellung zu erſehen: 


Faͤhigſten werden nach Paris und London zur Erler⸗ 
nung folder Sprachen, welche der Miffionair bedarf, 
geſchickt. Hr. Breitenbach wird neben ſeinem Berufe 
ſich auf die neu⸗armeniſche und tatariſche Sprache le⸗ 
gen, um nach Gelegenheit unter den tatariſchen Staͤm⸗ 
men predigen zu koͤnnen. 


Waſchmaſchinen fuͤr den Hausgebrauch. 

Die in Nuͤrnberg vom Buͤttnermeiſter Wild verfer⸗ 
tigten patentirten Waſchmaſchinen (ſie koſten bei ihm 
43 Thlr. und werden für einen Thlr. frei nach Ber⸗ 
lin, und für weniger auf kuͤrzere Entfernung geliefert) 
haben in Suͤd⸗Deutſchland ſolchen Beifall gefunden, 
daß, ſo ſchwer auch beſonders Hausfrauen an's Neue 
gehen, wol ſchon 500 Stuͤck im Gebrauch ſind. Die 
Erſparniß an Holz, Seife, Zeit und Schonung der 
Waͤſche iſt aber auch groß. Mehrere Spitäler in 
Baiern haben deren bereits ſeit 1 bis 13 Jahren, und 
hier leiſten ſie auch, außer Geld- und Zeitgewinn, 
noch den großen Nutzen, daß man bei einer Hitze in 
ihnen waſchen kann, bei welcher alle Anſteckungsſtoffe 
zerſtoͤrt werden. ö 


Bunt e s. 


Die Zahl Neun ſpielt in den Geburtsjahren vieler 


deutſchen Schriftſteller des achtzehnten Jahrhunderts 
eine nicht unbedeutende Rolle, wie aus folgender Zus 


Jeruſalem geb. 1709 Iffland geb. 1759 
Lichtwer = 1719 Langbein 1759 
Gleim „1719 Juͤnger „1759 
Leſſing „1720 Alex. Humboldt = 1269 
Mendelsſohn - 1729 Van der Velde = 1779 
Schubart „1739 Sonnenberg - 1779 
Goethe „1749 Ernſt Schule = 1789 
Schiller „1759 Streckfuß 1789 


In Paris ſieht man Verſchwoͤrungen, Hofbaͤlle und 
diplomatiſche Conferenzen friedlich neben einander ein⸗ 
her ſchreiten. Am 9. Februar war bei Hofe wieder 
glaͤnzender Ball, welchem auch die Herzogin von Bra⸗ 
ganza und die Koͤnigin Donng Maria beiwohnten, 
deren Vater und Gemahl jetzt im Begriff ſteht, das 
Reich feiner Tochter mit dem Schwert in der Hand 
zu erobern. Die beiden erlauchten Damen tanzen 
mit den Herzoͤgen von Orleans und von Nemo us. 
Etwa um dieſelbe Zeit war Herr Caſimir Perier 
mit den Geſandten der 4 großen europaͤiſchen Mächte 
in lebhafter diplomatiſcher Conferenz begriffen. Auch 
in London, dem Sitz der großen Conferenz, welche 
jetzt Europa's Wohl und Wehe in Händen halt, oder 
zu halten glaubt, reicht die Diplomatie dem Ballver⸗ 


gnuͤgen die Hand. Beſonders glänzend. war der erſte | 
Ball bei der Fuͤrſtin Lieven, der Gemahlin des ruf 


ſiſchen Botſchafters, die bekanntlich auf die Diploma⸗ 
tie einen großen Einfluß äußern ſoll. 
des verſtorbenen Fuͤrſten von Ligne zur Zeit des Wie⸗ 
ner Congreſſes: „le Congres ne marche pas, il 


Der Einfall 


danse,“ ſcheint auch jetzt noch Anwendung zu finden. 


Witz und Scher z. 

Ein Herr X. wandte ſich einſt an einen Staats⸗ 
mann, und trug ſich an, in dem Vaterlande Sr. Ex⸗ 
cellenz gegen Verguͤtung ein Taubſtummeninſtitut er⸗ 
richten zu wollen. Als der Brief an Se. Excellen 
gelangte, äußerte er ſich: „Wenn Herr X. die Kun 
verſteht, Sprechende ſtumm zu machen, fo kann er 


eher auf. eine Belohnung rechnen, als wenn er unſern 


Stummen zum Sprechen verhelfen will.“ 


In einer Geſellſchaft entſtand einft die Frage, warum ! 


ſo viele alte Herren, die gern noch jung ſcheinen 
wollen, ihre grauen Haare unter ſchwarze Perruͤcken 
verbergen? „Je nun,“ antwortete Einer der Anwe⸗ 
ſenden, „Mancher verbirgt ſie, weil ſie nicht mit 
Ehren grau geworden find,” 


— — 


Silbenräthſel. 

Erſte und zweite Silbe. 
Mein Anzug pflegt von Gold zu blitzen, 
Weil Prunkſucht mehr als Noth mich ſchuf: 
Die Fuͤrſten vor Gefahr zu ſchützen, 
Das iſt mein Thun und mein Beruf, 


Dritte und vierte Silbe. 
Ich haͤng' am Ruͤcken vieler Damen, 
Doch nur am Cour⸗- und Gallatag, 
Wohin ſie geh'n, woher ſie kamen, 
Stets folg' ich ihren Schritten nach. 


Das Ganze. 
Der ſchlimmſte aller Ehedrachen, 
Der Zeit und Summen Geld verſchlingt, 
Bin ich ein Arſenal der neu'ſten Sachen, 
Die London und Paris uns bringt. 


Lich tſtrahl. a = 


Auflöfung der Charade im vorigen Stück. 


